
auf höflihes Erſuchen hin gerade bei den Kinderererzitien die 10
im eminenten Sinne Jugendpflege bedeuten, ehr entgegenkommend
iſt, wenigſtens das erlegen bder Ausfallen einiger Schulſtunden
erzielt, ſo iſt Amt ſchon vielE Aus dieſem Grunde ſollte
vorher zwiſchen Seelſorger und Lehrperſonen eine beſondere Hon
ferenz anberaumt werden. IM Elternbeirat und Mtterverein bietetſich dafür die günſtigſte Gelegenheit.

Bewahren wir Prieſter n5 In der Kinderſeelſorge einen
geſunden Optimismus! Enttäuſchungen und Mißerfolge leiben
nicht Qus ber Mißerfolge dürfen ein Prieſterherz Nie peſſimiſtiſch
machen oder gar zur Untätigkeit verleiten. m wenigſten bei En
Seelen, die vielleicht In Bälde chon der Obhut und Wachſamkeit
des Prieſters mehr oder weniger entriſſen werden. Wenn auch emn
zelne Knaben und Mädchen ſelbſt MN den Tagen der heiligen Uebungen
nicht den nötigen Ernſt bewahren ollten, deshalb dürfen wir die
Uten und Eifrigen darunter nicht leiden und büßen laſſen In den
meiſten Fällen trifft doch zu, was Weihbiſchof Sträter ſo auf
munternd ſchreibt: „Kinderexerzitien, wohlvorbereitet und gut ae
halten, ſind Taborſtunden für Seelſorger und mnder (Bertrams,
I. C.,

Anmerkungen gur Berwendim der Parabeln
des Herrn auf der Kanzel

obn Nni

1⁰ Urban Holzmeiſter J. Innsbruck.
Die alten Klagen ber mangelhaften Beſuch der Predigt nament⸗

lich m den Stödten wollen nicht verſtummen; allein ſeit langem
wurde als wirkſames Gegenmittel der Rat erteilt, die Predigt m
jeder Weiſe vervollkommnen. Im folgenden Oll m bezug auf
jene beträchtliche Anzahl von Sonntagsevangelien eine Reihe von
diesbezüglichen Bemerkungen geboten werden, mn denen die heilige
Kirche die unübertrefflichen Bilderreden des Heilandes dem Volke
vorlegt. In ihnen erhalten Vir 5

*

Uerſt Ein dem natürlichen Leben
entnommenes Bild, in dem dann der göttliche Meiſter eine über⸗
ſinnliche, meiſt übernatürliche Lehre veranſchaulicht. Demnach Uunter⸗
cheidet man m den eichniſſen die „Bildhälfte“ von der „Sach
hälfte“. etztere erreicht nur zweima den Umfang der Bildhälfte
(bei den Gleichniſſen vom Sämann und vom nkraut). On iſt
ſie NUr gan  6  2 kurz; B bei der Parabel vom Samariter eſteht ſie
Uur in dem rzen Atze „Geh' hin und tue desgleichen“ EOk7
beim „Verlornen Sohne“ und andersw iſt überhaupt nicht insEvangelium aufgenommen worden.

Demnach Etreffen die hier gebotenen Bemerkungen zunächſt
(I.) das vom0 verwendete Bild, zwei er —— (II.) die 198



dasſelbe zu erläuternde Lehre. Es ſei berdnt daß em Teil dieſer
Anregungen und der Beiſpiele dem bisher vergriffenen Werke von

onck, Die Parabeln des Herrn im Evangelium (Innsbruck 1900,
31909), entnommen iſt, das ſoeben m einem billigen anaſtatiſchen
Neudruck in Auflage erſchienen t (Innsbruck 1927, Rauch,XXXIV U. 927 99 9 9e

Das dem Leben entnommene ild
Der eigenartige Reiz/ der m den Gleichniſſen des Heilandes

liegt, beſteht darin, daß imn dieſer Literaturgattung nichts dem van
gelium Ebenbürtiges vorlieg Das te Teſtament bietet eα

en
werte Anſätze, bei den Apoſteln, namentlich bei Paulus haben wir
würdige Erzeugniſſe eines hohen Geiſtes, aber keine der eiden
Gruppen reicht Im entfernteſten heran an die ſchlichten Erzählungen
des Meiſters von Nazareth. Was der Talmud und die übrige nach⸗
ſche Literatur der Juden mn dieſem Punkte bietet, ſt faſt durch

wegs einfachhin minderwertig Die Profanſchriftſteller des Oſtens
nd des Weſtens vo  — Altertum bis in unſere Tage bieten manche
wohlgelungene Fabel und viele treffende Sprüche, 10 gelegentlich
haben ſie ſich auch ans Parabeldichten gewagt; aber venn man au
alle dieſe Perlen aus der Geſamtliteratur zuſammenreihen wollte,
ſo käme das Evangelium nicht Im entfernteſten in efahr, den erſten
Literaturpreis M den Bilderreden verlieren. Woher dieſer all
überragende Primat der doch ſo ſchlichten Reden? Nur der Umſtand
kann dies erklären, daß hier der Schöpfer der Natur redet, daß jener
Geiſt uns belehrt, der einerſeits die Sinnenwelt, den Menſchen mi
eingeſchloſſen, aufs erſchöpfendſte Urchſchaut, anderſeits aber ebenſo
vollkommen die Uebereinſtimmung ennt, die EL ſelbſt i das Ver
hältnis zwiſchen Sinnenwelt und Geiſteswelt gelegt hat Durch dieſe
Harmonie wird die ſinnlich wahrnehmbare öpfung, von der allein
wir eine are Anſchauung beſitzen, emn ild des Ueberſinnlichen.

In den Gleichniſſen hat uns nun der Heiland auf 0  6 ver
wieſen, m denen dieſe Harmonie beſteht Wer demnach dem gött
lichen Lehrmeiſter dieſe Bilderreden m einer Weiſe nacherzählen
t die dem Hörer gefällt und ihn fürs weitere geneigt macht, der
muß auch als Idea erſtreben, dieſe Bilder Hit der gleichen An
ſchauli

ER dem Drer vorzuzaubern. Er muß ſich alle erdenkliche
ühe geben, daß ſeine Schilderung bei aller Genauigkeit lebendig ird
und im Geiſte de Hörers Geſtalt gewinne. Dann 1Ee dieſer ereits
im IDi  en Bilde die überngtürliche Lehre Urchſchimmern, und

iſt ihre Wahrheit einleuchtend und anziehend. Damit iſt der
lächſte Zweck der Predigt rreicht: der Hörer iſt für die Lehre ge

Dieſer einen Forderung, da Bild möglichſt anſchaulich demWWrer vorzuführen, ſollen die folgenden Winke dienen.
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1. Der erſte gilt nicht nur für die Gleichniſſe

„ſor

idern für alle

längeren Bibelſtellen belehrenden, erzählenden Inhaltes: Es dürfte

ſich empfehlen, die Gleichniſſe nicht immer in der allbekannten Form

zu wiederholen, ſondern ſie werden mehr Intereſſ

e finden, deuint

ſie in neuer, packender Weiſe erzählt werden.

„

„

So wird es einem fleißigen Beſucher der Predig

ten wenig Freude

machen, immer wieder hören zu müſſen: „Ein Mann hatte zwei Söhne .“

Er wird gerne darauf verzichten, das Sämannsgleichnis, das er eben wieder

aus dem Evangelium vernommen, darnach nochmals, etwa noch in ſchlechter

Ueberſetzung, nacherzählt zu bekommen. Man verſetze vielmehr die Zuhörer

in lebendiger Weiſe in die Szene, welche das Gleichnis vorausſetzt. Man

laſſe ſie z. B. am 21. Sonntag nach Pfingſten perſönlich miterleben die auf⸗

regenden Vorgänge am Hofe eines morgenländiſchen Kleinfür

2

ſten, der ſeine

Angeſtellten zur Rechenſchaft zuſammengerufen hat. Man miſche ſich im

Geiſte unter die ſchauluſtige Menge, man höre aus dem Volksmunde, was

der eine Beamte für eine ſchlimme Rechenſchaft zu erledigen hat („denkt

euch, 10.000 Talente iſt er ſchuldig“); man ſchaue geſpannt auf ihn, wie er

plötzlich jubelnd den Palaſt verläßt, dann aber, während er von ſeinen Freun⸗

den Glückwünſche erhält, in der angegebenen empörenden Weiſe über einen

derſelben, alſo über einen

haft verhängt.

Gleichgeſtellten, wegen einer Kleinigkeit die 2398

In derartigen Zeichnungen bibliſcher Bilder iſt Kardinal Faul⸗

haber ein unübertroffener Meiſter. Wer lernen will, das ewig ſchöne

Bibelwort in die Sprache des modernen Menſchen zu ſetzen, der

leſe z. B. das lehrreiche Buch des Münchener Oberhirten: „Charakter⸗

bilder der bibliſchen Frauenwelt“ (Paderborn 1912, 51926) und ſehe,

wie mit wenigen Strichen die weſentlichen Züg

durchaus packender Weiſe hervortreten.

e des Bildes in neuer,

Man wende nicht ein, daß der von Gott ſelbſt gewäh

te Wortlaut der

Bibel bereits die höchſte Vollkommenheit deſſen darſtellt, was geboten werden

kann. Man ſtelle nicht die peinliche Frage, wo ſich denn jener Prediger

finde, der ſich erkühnen wollte, Gottes Wort durch ſeine eigenen Sprach

künſte zu überbieten. — Gewiß iſt die Weiſe, in der St. Lukas uns die Beiſpie

erzählung vom barmherzigen Samariter überliefert hat, unübertrefflich an

Lebendigkeit, Kraft und Einfachheit. Allein viele haben ſie faſt auswendig

in der Erinnerung, ohne in ihren tiefen Inhalt voll und ganz eingefüh

worden zu ſein. Wird ihnen nun dieſer in neuer, origineller Form gebote

ſo erſchließt ſich ihnen erſtmals das Verſtändnis, während die monotone Wiede

holung des bekannten Textes nur das Gegenteil von der erzielten Erbauun

bringt, Langweile und Ueberdruß. — Es handelt ſich alſo keineswegs darum,

den heiligen Text durch einen andern, ſelbſt ausgeklügelten und fein zu⸗

gefeilten zu erſetzen, ſondern es ſoll nur empfohlen werden, neben den

vom Heiland und den Evangeliſten gewählten Wortlaut einen andern zu

etzen, der jenen verdeutlichen ſoll, der den ſpringenden Punkt ins volle Licht

ſetzt, dunkle Einzelheiten aufklärt und ſo die Anſchaulichkeit erhöht.

2. Es muß ausdrücklich auf jene Punkte im Bilde hingewieſen

werden, in denen die Lehrerzählung Verhältniſſe vorausſ

etzt, die

von den unſerem Volke bekannten verſchieden ſind.

Dieſe Forderung ergibt ſich daraus, daß der Heiland ſeine Bilder

eben ſeiner Umwelt entnommen und zunächſt für ſeine Hörer

vorgelegt hat. So konnte es nicht ausbleiben, daß er vielfach die

Eigenart des Morgenlandes —— ———— —— 2 Auge1. Der erſte gilt nicht nur für die Gleichniff „ſordern für alle
längeren Bibelſtellen belehrenden, erzählenden Inhaltes: Uſich empfehlen, die Gleichniſſe nicht immer in der allbekannten Formwiederholen, ſondern ſie werden mehr Intereſſ finden, wennſie m E Ackender eiſe Tzählt werden.—
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zu wiederholen, ſondern ſie werden mehr Intereſſ

e finden, deuint

ſie in neuer, packender Weiſe erzählt werden.
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So wird es einem fleißigen Beſucher der Predig

ten wenig Freude

machen, immer wieder hören zu müſſen: „Ein Mann hatte zwei Söhne .“

Er wird gerne darauf verzichten, das Sämannsgleichnis, das er eben wieder

aus dem Evangelium vernommen, darnach nochmals, etwa noch in ſchlechter

Ueberſetzung, nacherzählt zu bekommen. Man verſetze vielmehr die Zuhörer

in lebendiger Weiſe in die Szene, welche das Gleichnis vorausſetzt. Man

laſſe ſie z. B. am 21. Sonntag nach Pfingſten perſönlich miterleben die auf⸗

regenden Vorgänge am Hofe eines morgenländiſchen Kleinfür
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ſten, der ſeine

Angeſtellten zur Rechenſchaft zuſammengerufen hat. Man miſche ſich im

Geiſte unter die ſchauluſtige Menge, man höre aus dem Volksmunde, was

der eine Beamte für eine ſchlimme Rechenſchaft zu erledigen hat („denkt

euch, 10.000 Talente iſt er ſchuldig“); man ſchaue geſpannt auf ihn, wie er

plötzlich jubelnd den Palaſt verläßt, dann aber, während er von ſeinen Freun⸗

den Glückwünſche erhält, in der angegebenen empörenden Weiſe über einen

derſelben, alſo über einen
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haber ein unübertroffener Meiſter. Wer lernen will, das ewig ſchöne

Bibelwort in die Sprache des modernen Menſchen zu ſetzen, der

leſe z. B. das lehrreiche Buch des Münchener Oberhirten: „Charakter⸗

bilder der bibliſchen Frauenwelt“ (Paderborn 1912, 51926) und ſehe,

wie mit wenigen Strichen die weſentlichen Züg

durchaus packender Weiſe hervortreten.

e des Bildes in neuer,

Man wende nicht ein, daß der von Gott ſelbſt gewäh

te Wortlaut der

Bibel bereits die höchſte Vollkommenheit deſſen darſtellt, was geboten werden

kann. Man ſtelle nicht die peinliche Frage, wo ſich denn jener Prediger

finde, der ſich erkühnen wollte, Gottes Wort durch ſeine eigenen Sprach

künſte zu überbieten. — Gewiß iſt die Weiſe, in der St. Lukas uns die Beiſpie

erzählung vom barmherzigen Samariter überliefert hat, unübertrefflich an

Lebendigkeit, Kraft und Einfachheit. Allein viele haben ſie faſt auswendig

in der Erinnerung, ohne in ihren tiefen Inhalt voll und ganz eingefüh

worden zu ſein. Wird ihnen nun dieſer in neuer, origineller Form gebote
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bringt, Langweile und Ueberdruß. — Es handelt ſich alſo keineswegs darum,

den heiligen Text durch einen andern, ſelbſt ausgeklügelten und fein zu⸗

gefeilten zu erſetzen, ſondern es ſoll nur empfohlen werden, neben den

vom Heiland und den Evangeliſten gewählten Wortlaut einen andern zu

etzen, der jenen verdeutlichen ſoll, der den ſpringenden Punkt ins volle Licht

ſetzt, dunkle Einzelheiten aufklärt und ſo die Anſchaulichkeit erhöht.

2. Es muß ausdrücklich auf jene Punkte im Bilde hingewieſen

werden, in denen die Lehrerzählung Verhältniſſe vorausſ

etzt, die

von den unſerem Volke bekannten verſchieden ſind.

Dieſe Forderung ergibt ſich daraus, daß der Heiland ſeine Bilder

eben ſeiner Umwelt entnommen und zunächſt für ſeine Hörer

vorgelegt hat. So konnte es nicht ausbleiben, daß er vielfach die

Eigenart des Morgenlandes —— ———— —— 2 AugeSo Oir einem fleißigen Beſucher der Predigten wenig Freude
machen, immer wieder hören zu müſſen „Ein Mann hatte zwei ne 40
Er ird gerne darauf verzichten, das Sämannsgleichnis, das Eu eben wieder
aus dem Evangelium vernommen, darnach nochmals, noch unerUeberſetzung, nacherzählt bekommen. Man verſetze vielmehr die Zuhörer
in lebendiger Weiſe un die zene, welche das elchnt vorausſetzt Man
laſſe ſie B 21 Sonntag nach Pfingſten perſönlich miterleben die auf
regenden Vorgänge Ho eines morgenländiſchen Kleinfür ſten, der ſeineAngeſtellten zur Rechenſchaft zuſammengerufen hat. Man Im
Geiſte Inter die ſchauluſtige Menge, man höre aus dem Volksmunde, 8
der eine Beamte für eine limme Rechenſchaft erledigen hat („denktTalente iſt eL ſchuldig“); man ſchaue geſpann auf ihn, wie er1UAbelnd den Palaſt verläßt, dann aber, während eLr von ſeinen reun⸗den Glückwünſche erhält, in der angegebenen empörenden Weiſe über einen
derſelben, alſo über einen
haft verhängt. Gleichgeſtellten, en einer Kleinigkeit die u.
⁰ derartigen Zeichnungen bibliſcher Bilder iſt Kardinal Faul⸗haber emn unübertroffener Meiſter. Wer lernen Dill, das ewig ſchöneBibelwort m die Sprache des modernen Menſchen 3 ſetzen, der

leſe B das lehrreiche Buch des Münchener Oberhirten: „Charakter⸗bilder der ibliſchen Frauenwel 76 (Paderborn 1912, 81926) und ſehe,wie mit wenigen Strichen die weſentlichen Zügdurchaus aAckender Weiſe hervortreten.
des Bildes in7

Man wende nicht ein, daß der von Gott ſelbſt gewähIte Wortlaut derJibel bereits die höchſte Vollkommenheit deſſen darſtellt, vas geboten werden
kann Man ſtelle nicht die einliche Frage, 5o ſich denn jener Predigerfinde, der ſich erkühnen wollte, Gottes Wort durch ſeine eigenen Sprachünſte zu überbieten. E iſt die eiſe, un der St &  Ukas uns die Beiſpieerzählung vo

＋ barmherzigen Samariter überliefer hat, unübertrefflich*  &  ebendigkeit, Kraft und Einfachheit Allein viele haben ſie faſt auswendigiun der Erinnerung, ohne in ihren tiefen nhalt voll und ganz eingefüworden ſein V ihnen nun dieſer in N brigineller Form geboteV erſchließt ſich ihnen erſtmals das Verſtändnis, während die monotonee
holung des bekannten Textes nur das Gegenteil von der erzielten Erbauunbringt, Langweile Uund Ueberdruß Es andelt ſich alſo keineswegs darum,den eiligen Text durch einen andern,; ſelbſt ausgeklügelten und fein zugefeilten erſetzen, ondern C.  2 ſoll nur empfohlen werden, neben denbo  2 Heiland Aund den Evangeliſten gewählten Wortlaut inen andern
etzen, der jenen verdeutlichen ſoll, der den ſpringenden Punkt ins E Lichtſetzt, dunkle Einzelheiten aufklärt und ſo die Anſchaulichkeit rhöht

Es muß ausdrückli auf jene Punkte im Bilde hingewieſenwerden, M denen die Lehrerzählung rhältniſſe vorausfetzt, die
von den unſerem bekannten verſchieden ind

Dieſe Forderung ergibt ſich daraus, daß der Heiland ſeine Bilder
eben ſeiner Umwelt entnommen und zunächſt für ſeine Hörervorgelegt hat. So konnte Ees nicht ausbleiben, daß EL vielfach die
Eigenart des Morgenlandes und des bibliſch en Altertumes ImM Auge
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hatte und darum oft von Umſtänden ausgeht die uns fremd ſind
Somit iſt E8 oft Vorbedingung V Verſtändnis bibliſcher
Bilder, ſich und eine Hörer dit dieſen I fremden ügen genau
bekannt machen.

V So iſt B der Grundgedanke vom Senfkorngleichni
Mitteleuropäern keinesweg aus Eelgener Erfahrung ekannt Wir kennen

den weißen und den ſchwarzen Senf, alſo jene „Gartenpflanze“ die
der Herr vorführt. ein bei uns hat der Senf keineswegs jene zwei
Eigenſchaften, derentwegen der Heiland von ihm Enne re entnimmt.
4 Bei uns iſt der en nicht jene Nutzpflanze, welche den kleinſten Samen
beſitzt der dem ibliſchen Altertum fremde ohn hat bedeutend kleinere
brner Darum ovnnte ſich auch bei Uuns nicht der ſprichwörtliche V  gleich
ilden „klein Eun enftorn 7 So enn Ausdruck gehört M die Kulturwelt
des orgenlande wo EL auch äufig verwendet wurde vergleiche
da Wort 17 vom QAuben „wie Eln Senfkorn

7⁰ und die
talmudiſche Maßbeſtimmung „Eln Blutstropfen E groß Vie Eln Senfkorn  70
(Strack Billerbeck Kommentar Um N QAus Talmud und Midraſch, 669)
Noch kennen Wir 3) die weite màͤ˖ Bilde verwendete Eigenart dieſer
Pflanze MnM unſern Gärten und Aeckern entwickelt ich der en keineswegs
mit jener Ueppigkeit Morgenlande, Wwo die Senfſtaude bisweilen

Höhe von erreicht und Iiii threm olzigen enge „Baum
artiges“ ſich hat Wenn nun der Prediger dieſe Eigenart
de morgenländiſchen en den geſpannt lauſchenden Uhörern vorführt
dann ſt C5 ihm nicht mehr er die vom Heiland ezweckte ehre ihnen
beizubringen und 8 zelgen, vie ich das Gottesreich aus kleinen ganz un
ſcheinbaren Anfängen 3ur weltumſpannenden 1 entwickelt hat

IM Gleichni von den Arbeitern IM Weinberge br den Hörer
die faſt nervös 3 nennende Sorge des Hausvaters, der mmer wieder nach
Arbeitern ausgeht und ogar noch Aum 5 Uhr bends ſich neuen Uzug eſorgt
Jeder Landwirt rag nach dem Grunde dieſer Eile Man betone mit wenigen
Sätzen, wieviel zuLr Erntezeit Ii Weinberge ſelbſt mn wenigen en aAn
Arbeit eiſten bvar Man E die Trauben nicht Rur abzuſchneiden und
zuſammenzutragen; auch die Kelter war IM Weinberg den Fe

lſen
Auen Dort mußten alſo die Trauben mit den enzertreten werden,
von dort mußte der raſch gegbrene M Schläuchen nach Auſe geſcha
werden Wie El konnte da namentlich an Tage vor dem Sabbat
der Fall eintreten, daß Ein U AIrbeit jeden Preis vor Sonnenunter
gang und dem bald darauf eintretenden Dunkel cendet werde!

„Die Parabel“ ſchlechthin h das Sämannsgleichnis bleibt o
lange Aſt unverſtändlich, als ſich nicht bsmacht von dem Uns bekannten

Unſeres Ackers Dieſer iſt ſchöne, regelmäßige läche der ene
oder Emnmem Abhang, die aus homogenen, aus gleichartigen Teilen beſteht.Der morgenländiſche Acker hingegen, den das Gleichnis vorausſetzt, liegt
auf Hügel  — und eſteh aus Uun grundverſchiedenen Teilen. Der Ene

der reilich M der Parabel nicht erwähnt wird 4 iſt der na Fels,
der da und dort 3 ＋

Tage tritt; aneben aber iſt der Felsboden NuLr ganz
oberflachli von ner ünnen Humusſchicht bedeckt Auf dieſem „ſteinigen
Grunde“ geht das Samenkorn 0 auf, ES geht ihm ogar be
ſchleunigte Entwicklung vor ſich; das Pflänzchen kann keine ordentlichen
Wurzeln nach Uunten treiben, * wird ſomit ſeine ganzE Keimkraft nach obben
entfalten. Allein ebenſo ſchne iſt ſein junges en durch die dörrenden
Sonnenſtrahlen beendet. V ann durchzieht den Acker Eein Weg, auf dem
nicht einmal CEun erſter Anfang von Wachstum möglich iſt Das gute Erd
reich, dem dieſe Hinderniſſe nicht vorhanden IN. iſt ielfach von Unkraut
amen und wurzeln beſetzt Ind beſitzt elbſt 8 Eene verſchiedene F.  rucht
harkeit Jetz iſt 5 reilich El den Zuhörerkreis de Heilandes Uund
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ebenſog den ſeiner Vertreter bis ins lette Dorfkirchlein Iu vier verſchiedene
Kategorien einzuteilen und alle vor den Hinderniſſen der Gnade 3 warnen,
aber auch 3ur größten Vollkommenhei 3u ermahnen, mit der ſie der n
Gottes Zutritt gewähren ſollen

Ein ritiſcher Kopf könnte elleicht das ort des Heilandes
„Niemand kann zwei Herren dienen  00 (Mt 6, 24 Widerſpruch erheben.
N. in der At, e5 wvürde nicht ſchwer allen, auf eiſpiele 3 verweiſen,
wie jemand ganz gut B Ugleich Geſelle bei einem Meiſter und Lie
träger ſein ann, wie man C5 alſo ganz gut fertig bringt, Ugleich, natürlich
3 verſchiedenen Stunden, ſeinem Meiſter und dem Staate 3 dienen. Q
manche Waſchfrau önnte ſich melden, die jedem der echs Wochentage
emner anderen Herrin dient Allein der Heiland hat eben nicht unſer Dienſt
verhältnis im Auge, da urch einen freien ertrag zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeiter eingegangen wird und ehen arum auf eine beſtimmte Arbeits
zeit beſchränkt verden kann Er ſetzt natürlit jene „Dienen“ voraus, velches
das Altertum mit ſeiner fürchterlichen Sklaverei annte Damals war der
Sklave ein völliges Eigentum ſeines Herrn, der ein volles Recht auf eine
dauernde und völlige und darum ausſchließliche Arb eitsleiſtung des be
ſaß Damals war demnach reilich unmöglich, zwei Herren 8 dienen. Da
var * nun dem Heiland lei iun der Sachhälfte zwei Dinge auszuführen,
die im Evangelium nur kurz angedeutet ind 2 brt der Herr hat als unſer
göpfer auf jeden von Uuns und ſeinen Dienſt ein heiliges Recht, das ebenſo
weit, 10 noch weiter geht wie das des Herrn auf den Sklaven Derjenige,
der nach Reichtum ſtrebt, kommt in ein wahres Abhängigkeitsverhältnis
dieſer ſeiner eidenſchaft und ird ihr Sklave, da * ſich ihr völlig ausliefert.
5  V  etzt iſt die Schlußfolgerung lar „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem

ammon.  70
e) Ein weiteres Beiſpiel werden wir — ofor im eichni vom „Weg

machen“ ennen lernen
Man löſe die AllegoMEen der lbe dem 0 E In

Aarabeln auf
Die genannten zwe Redegattungen Aben das eine Gemein⸗

ſame, daß m ihnen eine übernatürliche Wahrheit durch emn Qaus dem
Leben genommenes ild veranſchaulicht ird Allein während m der
Parabel ild und Wahrheit neheneinander und voneinander
reinlich geſchieden vorgelegt ſind, ſind ſie mM der Allegorie ineinand
geſchoben, ſie durchdringen ſich m der Weiſe, daß gleich die Wahrheit
durch Ausdrücke, die dem Bilde, alſo der Sinnenwe entnommen
ſind, vorgeführt ird Wenn der Heiland die ariſäe
Wort gebraucht: „Eine jede Pflanzung, die mein himmliſcher ater
M angeleg hat, wird ausgerotte werden“ (Mt 1⁵

„ 13), o verſteht

unter dem Worte „Pflanzung“ Nl Senfſtauden oder Zwiebeln
oder andere Gartengewächſe, ondern ein Lehrſyſtem, das natürlich
nicht mit der Hand Aus dem Boden entfern und ſo „entwurzelt“
wird, ſondern von ott auf andere Weiſe vernichtet und aus ſeinem
Garten entfernt ird me Allegorie eſteht ſomit Aus einer Reihe
von bildlich, „metaphoriſch“ gebrauchten Ausdrücken, die demſelben
Objekt entnommen ſind. Würde das vorliegende Beiſpiel Iu eine
Parabel verwandelt, hätte ES etwa folgenden Wortlaut „Kein
Gärtner, kein Bauer ird ES dulden, daß emn Fremder auf ſeinem
Grunde  7 namentlich EL ihn Ereits beſtellt hat, eigenmächtig
Kulturen anlege; x ollte aber doch ſo E  0 verſucht werden, ˙o würden



derartige Eindringlinge —.——— Eigenbemer Aunhermherzis beſeitigtwerden. Nun ilden die ariſäer ud hre Lehre im Gottes⸗
reiche einen Fremdkörper, der von btt früher oder päter)entfern wird.“ etzt ſieht jeder ein, wieviel der genannte ersdurch die Umſchreibung Anſchaulichkeit fürs olk gewonnen hatSchriftſtelleriſch freilich gereicht ES dem erſten Evangeliſten zur Ehre,daß von der Rede des Heilandes, die natürlich viel ausführlichereweſen iſt und nUur mM Auszug geboten werden konnte, nur die
alles zuſammenfaſſende Allegorie uns überliefert hat E dem
Volke gegenüber, das bildlche Ausdrücke nur Er verſteht, iſt eine
Auflöſung vonnöten.

Dies tritt beſonders bei zwei liturgiſchen Perikopen 3u Tage Amvierten Adventſonntag erhalten die Gläubigen als Erklärung für die o klareWeihnachtsermahnung „Bereitet dem Herrn den Weg“ einige unverſtandeneWinke von einem „Tale“, das auszufüllen, von „Berg und Hügel“, 1Ee
Agen ind Niemals iſt ihnen der genaue Sinn dieſer Worte lar geworden.Man beginne mit dem ffenen Geſtändnis: Um das heutige Evangeliumlar 3 verſtehen, müſſen wir Uuns ins Heilige Land verſetzen und den Zuſtandder öffentlichen Verkehrswege Uuns näher anſehen. Da en für gewöhnlichkein en ans Herrichten der Wege; weder der U noch die Gemeindenoch der einzelne Bürger tut etwas, um ſie in Ordnung halten Wie

da ausſehen muß, das könnt ihr euch el vorſtellen, enn ihr nacheinem heftigen Gewitter einen Unſerer Bergwege hinanſteigt. Da hatRegenwetter tiefe Furchen ausgefreſſen, die den Weg wie kleine Tälchendurchziehen. Daneben iſt der na Fels herausgewaſchen worden; großeSteine ſtehen Pie kleine Berge um ege und behindern den Fu desWanderers. Aber an
Menſch; Unter geht

ſolchen Schwierigkeiten Im orgenlande kein
ES über Stock und Stein, von einem Stein

auf den andern über die Furchen dahin, (wie wir Iin der Epiſtel von MariaHeimſuchung leſen vo geliebten Bräutigam, der daherkommt „hüpfendBergen und die üge überſpringt“ Cant 2, 8 Auch die Eſel unddie Pferde und die Kamele ſind daran ewöhnt; ES iſt eben immer ſo geweſen.Aber P5 Ibmm.: doch mitunter eine Zeit, Wwo man ans Wegemachen denkenmuß, und das trifft dann Aund nur dann ein, enn der König eine entlegeneProvinz bereiſt; der königliche Wagen kann natürlich auf ſolchen Wegennicht einherziehen. Glaubt ihr aber, aß der König einen Straßenmeiſter
oder Kriegsgefangene oder Sklaven
vorau und gut ezahlte Arbeiter oder daß ETL durch Soldaten

ſich eine chöne Kunſtſtraße herſtellen146 t Das alles vare ihm viel zu (Ue Da gibt EeS Ein viel billigeres Mittele5 bverden Fronarbeiten angeordnet, ES wird alles Volk gezwungen 3UmWegemachen. Da ſchi der König einfach einen Boten voraus und der äßtandauf, andab ſeine Stimme erſchallen „Bereitet dem Herrn den Eg,macht eben ſeine Pfade.“ Und dieſer Herold gibt noch Anweiſungen:wo die tegengüſſe tiefe Furchen Uufgeri aben, da muß Erde aufgechüttet verden „jedes Tal muß ausgefüllt werden). Wo die Steine heraus⸗ſchauen, müſſen ſie verſchwinden, indem ſie ausgegraben werden oder1e herum der Boden aufgefü wird („jeder Berg und üge muß abgetragen
0 werden“). Dann gehen die Wege häufig in krummen Linien die Grund

herum der Eigentümer verwehrt mit m den urchgangDerartige ückſi

en hören aber jetzt auf; ſchnurgerade mu die „Königstraße“ durch den beſten Ackergrund werden „was rumm iſt, mußgerade werden.“ Schließlich muß die Straße noch geſchottert werden, erſtmit Steinen, dann mit ies und ſchließli mit feinem Sand „was rauhiſt, oll ebener Weg werden Mit dieſen Anweiſungen hat der Königsboteſeinen 333 255 erfu Es dem nicht ein, 3 ſchicken;



die müſſen die üntettanen ſelbſt tellen. Wer kein Eiſengerät hat, kann mit
einem Holz arbeiten und wer den Schotter nicht anders herbeiſchaffen kann,
muß ihn mit den eidern herbeiſchleppen en ſendet der König durch
den Herold ein paar Peitſchen, damit le Säumigen wirkſam ihretanenpflichten erinnert werden.

Nun blickte einſt der Prophet Iſaias In die glückliche Zeit der Zukunft,
un der der König des Himmels ſelbſt in der Menſ

werdung die Erde be
treten ſo Aber da muß eLr ſehen, wie drinnen mn den Herzen der enſchen
ebenſo verwahrloſt ausſie Die raußen auf den Verkehrswegen im an
Ilein ETL ſchaute auch, wie ott da bereits vorgeſorgt und einen Wegebereiter
in der E  n des eiligen Johannes des Täufers vorausgeſandt ha
egt nun Iſaias dem großen Jordanpropheten die Worte in den Mund,
mit enen ein königlicher Herold die Untertanen 3Uum Wegebereiten auf
ordert. „In der Wüſte ertönt eine Stimme: Aber un einem Punkte
gilt etwas ganz anderes. Fragen wir Uuns: was en denn die nter
tanen des Morgenlandes nach den ſchweren Vorbereitungen von ſo einem
Königsbeſuch? Herzlich wenig. Der abſolute Herrſcher, dem am ſeines
Volkes und beſonders ſo einer entlegenen Provinz wenig liegt, Omm viel
leicht nUr, die Steuerſchraube noch kräftiger anzuziehen oder Um eine
Mobiliſierung vorzunehmen. Eines nur en die Untertanen für die harte
Arbeit des Wegemachens: e dürfen den König anſchauen, enn er auf
ſeinem Wagen daherkommt, natürlich nuLr niend, nachdem ſie ſich
auf den en vor ihm niedergeworfen aben. — Wie ganz anders beim
Gotteskönig! Er, der „nicht gekommen iſt, ſich bedienen 3 laſſen, ondern
AmN ienen“ (Mt 20, 2 VE 22, 27, will allen das Heil bringen.
chließt die Täuferrede miit der freudigen Verſicherung: „und alle Menſchen
werden das Heil Gotte ſchauen“, das vo  2 allma  igen und allgütigen
Gott n der enſ

erdung gewirkte Hei Somit geht die Täuferrede auf
die eine Ermahnung hinaus: eiſtet doch gegenüber dem König der Könige

wahren und ewigen Elle dasjenige, Wwas ihr dem ſchlimmſten
irdiſchen Tyrannen ohne Widerrede eiſten müßtet!

Da dürfte * nicht ſchwer ſein, das Uebrige in ſtimmungsvEL Er
mahnung für das nahe Weihnachtsfeſt beizufügen. indetDie andere, gewöhnlich dem dunkel bleibende Allegorie —
ich am dritten Faſtenſonntag Im dritten der Beelzebubgleichniſſe. Das zweite
ſtellt offenſichtlich den Teufel unter dem eines Raubritters dar. „Der
Starke, der bewaffnet ſeinen Hof (ſeine urg bewacht“, bis „ein Stärkerer“,
namentlich der re  1  E Landesherr, eingreift, bezeichnet den hölliſchen
Zwingherrn, deſſen Unweſen der Heiland em Ende bereitet hat vgl. Lk 4, 63
Jo 12, Um ſo dunkler aber iſt das folgende Bild vom „Unreinen
Geiſt“, der Ausdruck iſt die Ueberſetzung des Namens Beelzebub, „Herr des
Schmutzes“ den der griechiſche Text hat) Er oll unruhig Wüſteneien durch
treifen und dann zurückkehren, enn ETL ſein Haus „freiſtehend“ (Mt 12, 44),
mit Beſen gereinigt und ge  mu findet. Hier liegt eine Allegorie vor
Satan ird beſchrieben als ein flüchtiger Raubritter, dem Es, als ſeine Burg
robert wurde, gelungen entfliehen m die Trachonitis

3, genannte Landſcha bei amaskus, die eute „el-ledschah
die Zuflu heißt) Von dort er ausgekundſchaftet, daß es auf ſeinem
zelſenne nicht mehr recht kriegsmäßig hergeht, daß die ＋

en ihre Pflicht

tun, daß ⁰ In Friedensſicherheit gefeiert werden Jetzt wirbt
ELr eine an Spießgeſellen mit denen EL etwa In einer ſtürmiſchen
Nacht auf den ihm wohlbekannten egen da Schloß überrumpelt,

ann den Burgvogt und die Umgebung m noch ſchlimmerer eiſe zu be
drücken wie früher ird ſo eine Parabel gebildet, ſo iſt klar, nament
lich die Pflicht der Wachſamkeit gegenüber dem mächtigen und chlauen
Fürſten der Finſternis, der uns, nachdem der Heiland die Burg unſeres



Herzens ur ſeine milde Herrſchaft zurückerobert Hat jeden Preis
wiederum nter ſeine Schreckensherrſchaft bringen

Das Umgekehrte ſcheint von der Verwertung der Gleichniſſe in der
Betra  ung 3 gelten. ler empfiehlt e8 ſich oft, die Parabel in eine
Allegorie 3 verwandeln. Man verweilt nicht beim vierfachen erfeld,
ondern e gleich die vier Menſchenklaſſen vor ſich, man au glei im
durchſichtigen Bilde des Verlorenen Sohnes ſich ſe und ſein wohlver
dientes, von Ott rückgängig gemachtes Geſchick kenne Mitbrüder,
bei der Exerzitienparabel vo  — El Hriſti das Bild von der Werbung
des rdiſchen Königs nicht näher ſich vorführen, ſondern glei im
dieſes Bildes den Heilan und ſein Manifeſt betrachten Der Grund iſt lar
wer bereits das Bild gewonnen hat, braucht keine weitere Beleu  ung der
Ahrhei

.  ie ehre
t auch der Parabel das ild das charakteriſtiſ che ement,

ſo iſt doch praktiſch die Lehre, die durch geboten wird, das Weſent
liche; Ohne ſie wäre die Parabel nuLr ein leuchtender Knalleffekt
ohne Wirkung Ur 9 übernatürliche Ziel der Predigt. Somit iſt
auch m der Predigt die Bildhälfte nuLr emn Mittel zum Zweck und
ES würde der Prediger „einem tönenden Erz und einer klingenden
Schelle“ ( Kor 13, werden, wenn nicht alles auf die leichte
und richtige Tfaſſung der Lehre einſtellen wollte

Hier ſei nuLr ein Punkt der Beachtung der Prediger empfohlen:
man hebe klar jene eine übernatürliche Wahrheit hervor, welche
durch Gleichnis an erſter Stelle beleuchtet werden oll

Man findet nicht ſelten eiſpiele, wie der Prediger dem
Fehler verfällt, der bei der Homilie naheliegt, einfach ein emen
des Bildes oder mehrere herauszugreifen und irgendwie auf die
Wahrheit anzuwenden. can predigt auf Septuageſimä vom
eide, Eil Ende der Erzählung von dieſem häßlichen Laſter
die Rede iſt; nan verweilt bei der Unkrautparabel bei dem orte
„als die Cute ſchliefen“ nd konſtruiert daraus eine dem Bilde
völlig fremde Ermahnung zur Wachſamkeit.

Mit Recht betont J Meyenberg „Eine ehr fatale ethode iſt ES
aber, ſich immer NUL mit einem Gelegenheitsgedanken zu begnügen und
nie auf den Ern der drabe einzugehen Wie oft wird (am onntag
nach Pfingſten einſa

hin über die Ungerechtigkeit gepredigt und das

ertium Comparationis in der Parabel vo ungerechten Verwalter Jahr
für ahr vollſtändig überſe59  hen Mey enb ETg, Homileti und katechetiſche
Studien, Au .,

Nun reffen ſich hier Ee Intereſſen von Exegeſe und Predigt
vollſtändig. etztere betont ſo ſehr die Einheitlichkeit der Rede
und die Schrifterklärung muß gerade bei der Parabel Avon aus
gehen, daß die Lehre, die der Heiland bieten wollte, unächſt nur
den einen Grundgedanken betrifft, er Bild und Ahrhet gemein
iſt Gewiß gibt * Fälle, m denen vom Heiland ſelbſt ein reichhaltiges
Bild Zug für Zug auf die Uebernatur angewendet ird
denke an die Gleichniſſe vom aGmann und vom Unkraut Aber in
der ege ird NUIL die allgemeine Formel vorausgeſchickt: „Das
Himmelreich iſt gleich 77 oder 6 ird im Schlußwort der eine



Giundoedante hervorgehoben. ber auch dort, 1w0 eine ö Mehrheit
von Zügen ihre Gegenzüge m der übernatürlichen Ordnung beſitzt,laſſen ſie ſich alle auf einen Grundgedanken zurückführen und E alseinheitliches Ziel des Lehrvortrages ins Auge faſſenEs iſt wohl am einfachſten, wir die liturgiſch verwerteten
Gleichniſſe M der Reihenfolge des Kirchenjahres durchgehen, Uumjeweils den Grundgedanken I  9 zu faſſen In manchen dieſerPerikopen nimmt allerdings die Parabel nur einen ſekundären Platzein (vgl den Sonntag nach Oſtern und den erſten Im Advent)

Sonntag im Advent: Aus dem vollen Eintreten 0  er Vorzeichendes Wé eltgerichtes kann man ſeine Nähe mit erſelben unfehlbaren erheit erkennen, mit der Aus dem

Loſſen des Feigenbaumes unfehlbarauf die des Sommers ſchließt. Dies betonen iſt beſonders wichtiggegen die Adventiſten und andere Schwärmer, die einz elnen Vorzeichenauf die Nähe des Weltende ſchließen.
Sonntag Im Advent iehe oben
Sonntag nach Erſcheinung as Unkraut Das vom böſen Feinden die verpflanzte Boöi

aber dem Feuer übergeben
ſe wird in ihr jetzt geduldet, G erichtstage

Sonntag nach Erſcheinung a) Das Seufkorn. Wir finden den
merkwürdigen Gegenſatz zwiſchen den kleinen Anfängen un der folgendenmächtigen Entfaltung einerſeits beim unſcheinbaren eufkorn, das raſ

3ueinem baumartigen Strauch heranwächſt, anderſeits bei der „kleinen Herde“Chriſti, die ſich in der ihr verliehenen Gotteskra zur Weltkirche entwickelnſoll Der Sauerteig. Die ganze Menſchheit 0  ur die Gottes⸗

des Himmelreiches innerlich durchdrungen und umgewandelt werden.
Septuageſimä: Der Himmelslohn hängt nicht In erſter Linie ab

von der menſchlichen Arbeit, namentlich von ihrer Dauer òun Schwere,ſondern iſt ein Geſchenk der freien  iebe Gottes.
Sexageſimä: Der Sämann. Das Schickſal er  na entſpricht demdes Saatkornes; 0  11 gar kein Erfolg erreicht, bald nur erin ſcheinbarerfür einen Augenblick, dann iſt wieder ein länger dauerndes, aber doch vor

zeitig abgebrochenes Ergebnis vorhanden; aber auch die durch ausdauernd
ſchiede aufweiſen und darum eine ohe Steigerung erfahren.
Mitarbeit des en  en erzielte Gnadenwirkung kann weſentliche Unter⸗

Faſtenſonntag: Das erſte Gleichnis hat ſeine Hauptbedeutungfür den Heiland und ſeine Heilung der Beſeſſenen dieſe ſind nicht mit
de Haupte der böſen Geiſter erreicht, da onſt der Teufel ſelbſt bekriegenvürde und ſomit ſein eich ſchon längſt zerſtört hätte. — b) Zu den aub
rittergleichniſſen vgl. oben Sie zeigenn amentlich, wie der HeilandIn der Oſterbeicht und kommunion uns von der Knechtſchaft de hölliſchenRaubritters befreien will, wie wir aber deſſen erneuten Angriffen ausgeſeind, von denen uns nur eine ſtändige achſamkeit Eretten Ann.*—

Gumdgedante hervorgehoben. Aber Ech dort, wo eine Mehrheit

von Zügen ihre Gegenzüge in der übernatürlichen Ordnung beſitzt,

laſſen ſie ſich alle auf einen Grundgedanken zurückführen und ſo als

einheitliches Ziel des Lehrvortrages ins Auge faſſen.

Es iſt wohl am einfachſten, wenn wir die liturgiſch ver

Werdeien

Gleichniſſe in der Reihenfolge des Kirchenjahres durchgehen, um

jeweils den Grundgedanken richtig zu faſſen. In manchen dieſer

Perikopen nimmt allerdings die Parabel nur einen ſekundären Platz

ein (ogl. den 3. Sonntag nach Oſtern und den erſten im Advent).

1. Sonntag im Advent: Aus dem vollen Eintreten aller Vorzeichen

des Weltgerichtes kann man ſeine Nähe mit derſelben unfehlbaren Sicher⸗

heit erkennen, mit der man aus dem Sproſſen des Feigenbaumes unfehlbar

auf die Nähe des Sommers ſchließt. Dies zu betonen iſt beſonders wichtig

gegen die Adventiſten und andere Schwärmer, die a

us einzelnen Vorzeichen

auf die Nähe des Weltendes ſchließen.

4. Sonntag im Advent: ſiehe oben S. 72.

5. Sonntag nach Erſcheinung: Das Unkraut

Das von böſen Fende

in die Kirche verpflanzte Bö

aber dem Feuer übergeben.

ſe wird in ihr jetzt geduldet, am Gerichtstage

6. Sonntag nach Erſcheinu

ng: a) Das Senfkorn. Wir finden den

merkwürdigen Gegenſatz zwiſchen den kleinen Anfängen und der folgenden

mächtigen Entfaltung einerſeits beim unſcheinbaren Senfkorn, das raſch zu

einem baumartigen Strauch heranwächſt, anderſeits bei der kleinen Herde“

Chriſti, die ſich in der ihr verliehenen Gotteskraft zur Weltkirche entwickeln

ſoll. — b) Der Sauerteig. Die ganze Menſchheit ſoll durch die Gottes⸗

kraft des Himmelreiches innerlich durchdrungen und umgewandelt werden.

Septuageſimä: Der Himmelslohn hängt nicht in erſter Linie ab

von der menſchlichen Arbeit, namentlich von ihrer Dauer un

—

d Schwere,

ſondern er iſt ein Geſchenk der freien Liebe Gottes.

Sexageſimä: Der Sämann. Das Schickſal der Gnade entſp

richt dem

des Saatkornes; bald wird gar kein Erfolg erreicht, bald nur ein ſcheinbarer

für einen Augenblick, dann iſt wieder ein länger dauerndes, aber doch vor

zeitig abgebrochenes Ergebnis vorhanden; aber auch die durch ausdauernd

ſchiede aufweiſen und darum eine hohe Steigerung erfahren.

Mitarbeit des Menſchen erzielte Gnadenwirkung kann weſentliche Unter⸗

3. Faſtenſonntag: a) Das erſte Gleichnis hat ſeine Hauptbedeutung

für den Heiland und ſeine Heilung der Beſeſſenen: dieſe ſind nicht mit Hilfe
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in der Oſterbeicht und ⸗kommunion uns von der Knechtſchaft des hölliſchen

Raubritters befreien will, wie wir aber deſſen erneuten Angriffen ausgeſetzt

ſind, von denen uns nur eine ſtändige Wachſamkeit er

retten kann.

2. Sonntag nach Oſtern: Der gute Hirt. Wie man eine hinopfernde

Sorge für die irdiſche Herde nur beim Eigentümer findet, ſo erweiſt ſich

der Heilan

d

Herr.

. dem wir alle angehören, gerade durch den Opfertod als unſer

3— Sonntag nach Oſtern: Wie das geb ärende Weib nur über chwere

Leidensſtunden zu den beglückenden Mutterfreuden gelangen kann, ſo iſt es

0.
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ch

Himmelsfreude zu folgen.

ge Los der Gläubigen, ihrem Herrn durch Leid zur

von den R
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Werdeien
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1. Sonntag im Advent: Aus dem vollen Eintreten aller Vorzeichen

des Weltgerichtes kann man ſeine Nähe mit derſelben unfehlbaren Sicher⸗
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5. Sonntag nach Erſcheinung: Das Unkraut

Das von böſen Fende
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kraft des Himmelreiches innerlich durchdrungen und umgewandelt werden.

Septuageſimä: Der Himmelslohn hängt nicht in erſter Linie ab
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Schriftgelehrten, fern  *  * dafür kommen aber Arme Q.  Uden und fremde Heiden
heilsgieri herel Aun nehmen ihre Stelle ernn

Sonntag nach Pfingſten: erlbrener V ef it Schafe, Geldſtücke)
wird dem Eigentümer UM Anlaß eine angeſtrengten Suchens un arauf

be orge wendet der Herr dem für ihneiner rohen Finderfreude. Dieſel
verlorenen Sünder 3U, Aumꝛ dann bei ſeiner reuigen mit R Engeln
ſelige Freude 3U empfinden.

Sonntag nach Pfingſten An den Früchten erkennt nman den
Baum, da Edelobſt nicht auf Nraut 3 inden iſt Aber auch da otte  3

Ie Gott erwarteten Früchte gu Werkereich muß I den Chriſten N
chen erwartete Legitimation hringenal ſeine auch von den en

onntag nach Pfingſten: Selb ſt der vom ungerechten Verwalt EL

betrogene Herr kann nicht umhin, deſſen Schurkenklugheit anzuerkennen.
Ebenſ will der Heiland, daß lii uns in der ughei beſonders auszeichnen,

Uir — bllen da uns drohende ewige CTIerben von uns dadurch ab⸗
brauch de hinfälligen Erdenguteswenden, da5 Wir durch den rechten G
ſelbſt der Uuns dann I den HimmelU Freunde machen, namentlich

aufnimm
Es olgen zwei Beifpielserzählungen, un denen da Bild nicht wie

Onſt von der Wahrheit verſhieden iſt, ſondern in einem ebendig aus

gemalten Einzelfall jener llgemeinen Wahrheit be ſteht, die Iu den ver⸗

ſchiedenſten Formen ich vorfindet.
Ger und der neSonntag nach Pfingſten: Der Pharif

wird auch bei onſt gutem Verhalter zurück⸗D  C ich elbſt überhebende Olz3
gewieſen, die demütige indet Gnade bei

onnta nach Pfingſten Der Samarite Jedermann, auch der
ofe EL in N  (t iſt, Anſpruch auf unſETL mitleidiges, In VFremde, hat,

en TYTrmen.williger Hilfe ihm erwieſ Zwei Herren dienen, —72., iehe 7114 Sonntag nach Pfingſter Das königliche Gaſtmahl 1ESonntag nach Pfingſten
Großen de Reiches vollen ſich nicht dem Hönigſohne anläßlich ſeiner
mählung huldigend nahen; darum nehmen QAMu ihre Shrenplätz die Armen
ein. Asſelbe wiederholt ſich M Gottesreiche. och enügt Au un ihm
keineswegs erne rein äußere Teilnahme hne die geziemende Ausſtattung
eines hochzeitlichen Kleides bie bei jenem einen Gaſt, er ein olches zurück⸗

hein Somit werden zur Teilnahme Mu den Himmels⸗gewieſen 3U haben chluß an den ellan. undfreuden zwei Dinge CELordert ern gläubiger Anſf
die Zier der eiligmachenden nd

21 onntag nach Pfingſten: Der harth EL3 9E NE Wer dem
en nicht die kleine großmüt8 verzeiht, ird nicht die von Gott

der unvergleichli öhe Sünden⸗hochherzig ih angeb otene Begnadigung
chuld erhalten.onntag nach ingſten Adventſonntag.

zien:Man vergleiche azu die arabe un den eſtoffi
„Confessor Pontifex“: Die fün Benüzung der on Gott

15 Überreich angebotenen Gnaden
Wie das verdorbeue Salz einer ErKirchenlehrer: Das Salz

auch jenem, der im Vo

eſitze dermehr ähig iſt, o ergeht
bt 5 Die Bergſtadt, das Lichtübernatürlichen Kräfte —— eeliſch verdir chon Urchauf dem Leuchter: Pflicht zulr —ittlichen Erbauung de Nächſten

das Beiſpiel.Die OffiziEN der Jungfrauen: Die Brautjungfrauen ſind dazu
für den Hochzeitszug gedingt, daß —25 teé 3 er zu nächtlicher Stunde erfolgenden
Feier, deren genauer Zeitpunkt ——75 ich im 0braus nicht beſtimmen. läßt, ſich

finden mit ihren brennende Lampen; darum haben 1E unrechtzeitig enn
ſein. enſdieſer Nacht jederzeit bereit 3 ooliegt —— W die Pflicht,



dem wiederkehrenden Heiland jederzeit in der ebung guter Crke wachtamentgegenzuharren.
Die Offizien der Witwen: Der Schatz Uund die Perle. Der

ällig gefundene 90 und das vom Perlenhändler entdeckte koſtbare Urechtfertigen ob ihre  —  E Wertes den an de ganzen Beſitzes. ehnlicheer ind für da Agleich wertvollere Gottesreich 3 bringen.
Es ſoll Nun keineswegs empfohlen werden, u der Parabel⸗

predigt jedesmal bei dieſem Grundgedanken ſtehen bleiben.
Vielmehr wird der Prediger, nachdem EL einmal die Grundidee gutrklärt und den Gläubigen beigebracht hat, von dieſer ausgehendeinen der vielen daran anſchließenden Gedanken mit Nutzen ver
berten Das Werk von Fonck bietet namentlich Iu der letzten Auflage auch Afur eine von wertvollen Anregungen und 9E

pielen, ie dies In anmuti NIIVNlungenen Beiſ — 3— Wechſel und auffruchtbare Wai geſchehe kann.

Eine Heus Methode altteſtamenklicher T  extKritik, erprobl an den almen.)
*  obn Pfarrer Franz Murauer, Rainbach ärding

gon oft hat ſcheinbar wenig Erfolg verheißende Klein⸗ und
Detailarbeit 3 den bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſengeführt und den Schlüſſel 3zur Löſung wichtiger Probleme geboten,denen ſpekulativ nicht beizukommen War Daß nun auch auf demGebiete der altteſtamentlichen Texttritik, auf die ſeit Jahren ⁰• viel
Mühe und El verwendet war, auf dieſe Weiſe eine merwartete
Entdeckung von anſcheinend großer Tragweite eglückt iſt, hatte dochallgemein überraſcht. em Orientaliſtenkongreß MN Berlin im
April 1923 machte nämlich rofeſſor Wutz die Eröffnung, das Studium
der altteſtamentlichen Tranſtriptionen habe ihn auf einen Weg zurErſchließung des Urtextes 65 Alten Teſtamentes geführtWutz geht aus on der Septuaginta, mit deren Textgeſchichte
EL ſich bei dem, wie ſelbſt ſagt, mühevollen und äußerſt zeitraubenden Studium der Tranſkriptionen ſehr eingehend befaſſenmußte. Mitten eingeſtreut in den Text der alten Bibelüberſetzungen,peziell m den griechiſchen NT  ext mancher Bücher der Septuaginta,finden ſich hebräiſche Worté H- griechiſcher Schrift. Es ind das olcheStellen, die die Abſchreiber nicht mehr verſtanden, welche ſie aber

ihrer peinlichen Gewiſſenhaftigkeit unüberſetzt u griechiſcher m̃.
ſchrift, daher der Name Tranſkriptionen, m den ext aufnahmen.Dieſe Tranſkriptionen geben aber häufig ein ungenaues ild 68
Urwortes. 8 iſt 10 leicht begreiflich, daß die griechiſchen Schriftzeichen kein in allem geeignetes und hinreichendes Mittel bilden,hebräiſche Laute auszudrücken. Es kommen häufig Verwechſe

W Utz, Die P‚ almen. 195 el⸗Puſtet.


